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Paradigmenwechsel: Verlängerung der 

Lebensarbeitszeit 

Seit Mitte der 1990er Jahre nehmen in 
Deutschland – wie in vielen OECD-Ländern 
(vgl. OECD 2000) – die staatlichen Bemü­
hungen zu, die im System der sozialen 
Sicherung teilweise enthaltenen Anreize 
zu einem frühzeitigen Übergang vom Er­
werbsleben in den Ruhestand zu beseiti­
gen und einen längeren Verbleib im Er­
werbsleben zu fördern. Haupthintergrund 
dieser Anstrengungen sind die demogra­
phisch bedingten Veränderungen des Ar­
beitskräftepotenzials und die Aufrechter­
haltung der Finanzierbarkeit der sozialen 
Sicherungssysteme. Insbesondere soll 
das hohe Ausmaß an Frühausgliederungen 
und Frühverrentungen verringert werden, 
nachdem sich in den letzten Dekaden des 
20. Jahrhunderts der Übergangszeitpunkt 
in den Ruhestand biographisch immer 
weiter in ein jüngeres Alter verlagert hat­
te (vgl. VDR 2003; Koller 2001; Behrend 
2001). Der Trend zur Frühausgliederung 
aus dem Erwerbsleben war lange Zeit von 
einem Konsens zwischen Staat, Arbeitge­
berverbänden und Gewerkschaften ge­
tragen, mit dem nach Auslaufen des Wirt­
schaftsaufschwungs der Nachkriegsdeka­
den und dem Zwang zur Neustrukturierung 
der Volkswirtschaft der strukturell begrün­
dete Anstieg der Arbeitslosigkeit durch 
das Mittel der sozial verträglichen Frühver­
rentung gemildert werden sollte (vgl. 
Bäcker/Naegele 1995; George 2000; Cle­
mens 2001; Oswald 2001; Teipen 2003). 
Einen Höhepunkt erreichten die Frühver­
rentungen in Ostdeutschland nach der 
Wiedervereinigung. Binnen kurzer Zeit 
wurden zur Entlastung des Arbeitsmarkts 
die meisten Beschäftigten im Alter ab 57 
Jahren, viele schon ab 55 Jahren in den 
Vorruhestand mit anschließendem Ren­
tenbezug geschickt (vgl. Kretschmar/Wolf-
Valerius 1996; Ernst 1996), obwohl die Dis­

* Gekürzte Fassung des DZA-Diskussionspapiers 
Nr. 41 (Engstler 2004) 

kussion zur erneuten Verlängerung der 
Lebensarbeitszeit schon eingesetzt und 
mit dem Rentenreformgesetz 1992 bereits 
erste Maßnahmen zur Senkung der An­
reize für eine frühe Verrentung getroffen 
worden waren. Denn die massenhafte 
Frühausgliederung aus dem Erwerbsleben 
belastet in starkem Maße Arbeitslosen­
versicherung und Rentenkassen. In der 
Folge wurden weitere Gesetze verabschie­
det, die den Trend zur Frühausgliederung 
stoppen und seine finanziellen Folgen für 
die sozialen Sicherungssysteme erträgli­
cher machen sollen. 
Inzwischen hat in Deutschland – wie in 
vielen europäischen Ländern – ein norma­
tiver Paradigmenwechsel von der Frühver­
rentung zum längeren Verbleib im Erwerbs­
leben stattgefunden. Auf EU-Ebene wurde 
das Ziel gesetzt, bis 2010 in möglichst je­
dem EU-Mitgliedsland eine Erwerbsbetei­
ligung der 55- bis 64-Jährigen von 50% zu 
erreichen. In Deutschland müsste zur Er­
reichung dieses Ziels die Erwerbstätigen­
quote dieser Altersgruppe um mehr als 
ein Viertel ansteigen. Auch fast alle neue­
ren Sachverständigengutachten und Kom­
missionsberichte zur Thematik empfehlen 
die Verlängerung der Lebensarbeitszeit 
(u.a. Hartz-, Rürup- und Herzog-Kommis­
sion, Enquete-Kommission „Demographi­
scher Wandel“, Sachverständigenkommis­
sion für den 3. Altenbericht der Bundes­
regierung, mehrere Berichte des Sachver­
ständigenrats zur Begutachtung der ge­
samtwirtschaftlichen Lage). 
Dessen ungeachtet wird in den Betrieben 
weiterhin die Ausgliederung älterer Arbeit­
nehmer vor Erreichen der Regelalters­
grenze als Mittel zur Umstrukturierung 
und Verringerung des Personalbestands 
angewandt: Die Erwerbstätigenquote der 
55- bis 64-jährigen Männer verringerte sich 
auch in der zweiten Hälfte der 1990er Jah­
re noch um 2 Prozentpunkte, während die 
der gleichaltrigen Frauen stieg. Von 2001 
bis 2003 erhöhte sich allerdings der Anteil 
Erwerbstätiger in dieser Altersgruppe – 
trotz der sich verschärfenden Beschäfti­
gungskrise – um 1,6 Prozentpunkte auf 
39,4 Prozent, während die Erwerbstäti­
genquote der 15- bis 54-Jährigen um 1,8 
Prozentpunkte (auf 71,0 Prozent) zurück­



ging. Ob dies der Beginn einer längerfris­
tigen Zunahme der Erwerbsbeteiligung 
Älterer ist, wird sich in den nächsten Jah­
ren zeigen. 

Fragestellung und Methodik der Unter­

suchung 

Die jahrzehntelange Praxis der sozialver­
träglichen und für die Betroffenen finan­
ziell meist gut abgesicherten Frühausglie­
derung hatte bei vielen Beschäftigten zu 
einer Orientierung auf einen frühen Ruhe­
stand geführt (vgl. Sing 2003). Daher soll­
te untersucht werden, ob sich der politi­
sche Paradigmenwechsel von der Frühaus­
gliederung älterer Arbeitnehmer zum 
längeren Verbleib im Erwerbsleben in den 
Erwartungen und Plänen der Erwerbstäti­
gen bereits niederschlägt. Datengrund­
lage sind die beiden Erhebungswellen des 
Alterssurveys (1996 und 2002) 1, in denen 
unter anderem Erwerbstätige nach dem 
geplanten Alter der Erwerbsbeendigung 
gefragt wurden. Zur Darstellung der allge­
meinen Entwicklung wurden zunächst die 

1) Der Alterssurvey ist eine breit angelegte reprä­
sentative Untersuchung über die „zweite Lebens­
hälfte“. In Welle 1 (1996) wurde ein Querschnitt der 
deutschen, in Privathaushalten lebenden Bevölke­
rung im Alter von 40 bis 85 Jahren zu ihren Lebens­
umständen, Lebenskonzepten und biographischen 
Merkmalen befragt. An dieser Basiserhebung nah­
men 4838 Personen teil. In Welle 2 (2002) gab es 
drei unterschiedliche Stichproben: Erstens wurde 
erneut ein repräsentativer Querschnitt der deut­
schen 40- bis 85-jährigen Bevölkerung in Privathaus­
halten befragt; diese Replikationsstichprobe um­
fasst 3084 Personen. Ergänzt wurde diese durch 
eine Ausländerstichprobe mit 586 Nicht-Deutschen 
im Alter von 40 bis 85 Jahren. Drittens wurden 
möglichst viele Personen, die bereits 1996 befragt 
wurden, im Jahr 2002 nochmals interviewt. Diese 
Panelstichprobe der zweimal Befragten umfasst 
1524 Personen im Alter von 86 bis 91 Jahren. Über 
die Details des Untersuchungsdesigns beider 
Wellen des Alterssurveys informieren Dittmann-
Kohli et al. (1997), Tesch-Römer et al. (2002), Kohli 
& Tesch-Römer (2003). Beide Wellen wurden mit 
Mitteln des Bundesministeriums für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) gefördert. 

2) Erwerbstätige, die noch keine Rente oder Pension 
erhalten, d.h. ohne erwerbstätige Rentnerinnen 
und Rentner. 

Ausstiegspläne der Erwerbstätigen2 ab 40 des frühen Ruhestands beigetragen. An­ 03 
Jahren des Jahres 1996 und 2002 vergli­ dererseits gibt es noch keine klaren Erwar­
chen. Anschließend wurde geprüft, ob bei tungen darüber, bis zu welchem Alter man 
den Befragten, die an beiden Wellen teil­ persönlich weiter erwerbstätig sein wird. 
genommen haben, der Erwerbsstatus im Diese wachsende Ungewissheit hat nicht 
Jahr 2002 mit ihren 1996 geäußerten Plä­ nur die Erwerbstätigen mittleren Alters 
nen übereinstimmt. Bei den nicht mehr erfasst, sondern auch rentennähere Alters-
Erwerbstätigen wurde darüber hinaus die gruppen. So verdoppelte sich bei den 55­
zeitliche Übereinstimmung zwischen dem bis 59-jährigen Erwerbstätigen nahezu der 
geplanten und dem realisierten Ausstiegs- Anteil derer (von12 auf 23%), die nicht 
zeitpunkt untersucht, bei den weiterhin sagen können, in welchem Alter sie aus 
Erwerbstätigen die Stabilität der Aus- dem Arbeitsprozess auszuscheiden pla­
stiegspläne 1996 und 2002. nen (Abbildung 1). In dieser Altersgruppe 

hat der Anteil der Ungewissen prozentual 
am stärksten zugenommen. Nur bei den 

Ergebnisse 60- bis 64-Jährigen änderte sich wenig: 
Mit 85 Prozent geben im Jahr 2002 nur 1,7 

Geplantes Austrittsalter 1996 und 2002 Prozent weniger als 1996 ein konkretes 
der Erwerbstätigen ab 40 Jahren Alter an, in dem sie in den Ruhestand 

wechseln möchten. Der Übergang in den 
Im Jahr 1996 plante die Hälfte aller Er- Ruhestand liegt in diesem Alter für die 
werbstätigen ab 40 Jahren, mit spätestens meisten schon in Sichtweite und die Dis­
60 Jahren aus dem Erwerbsleben auszu­ kussion um weitere Anhebungen des 
scheiden (40- bis 59-Jährige: 52,1%). Nur Berechtigungsalters für eine volle Rente 
18 Prozent beabsichtigten, bis zum Alter betrifft sie nicht mehr. 
von 65 Jahren erwerbstätig zu bleiben; 
ebenso viele konnten noch kein genaues 
Altersjahr nennen. 
Sechs Jahre später, im Jahr 2002, sehen 
die Austrittspläne der Erwerbstätigen ab 
40 Jahren deutlich anders aus: Nur noch 
35 Prozent (40- bis 59-Jährige: 37%) pla­
nen, spätestens mit 60 Jahren aus dem 
Erwerbsleben auszuscheiden. Dieser 
starke Rückgang um 15 Prozentpunkte bei 
den geplanten Frühausstiegen hat jedoch 
nur zu einer geringen Zunahme des Anteils 
derer geführt, die ein späteres Been­
digungsalter nennen. Insgesamt erhöhte 
sich der Anteil der Befragten mit einem 
geplanten Beendigungsalter über 60 Jah­
ren nur um 2 Prozentpunkte (von 31,4 auf 
33,5%), bei den Befragten unter 60 Jahren 
sogar nur um 0,7 Prozentpunkte. Statt des­
sen kam es fast zu einer Verdoppelung 
des Anteils derer, die keine konkreten 
Angaben zum geplanten Austrittsalter 
machen können (1996: 18%; 2002: 32%). 
Einerseits haben also die zwischen1996 
und 2002 eingeführten Rentenreformmaß­
nahmen und die öffentliche Diskussion 
über die Notwendigkeit eines längeren Er­
werbslebens bei den Betroffenen zu einer 
markanten Abkehr von der Perspektive 



 

04 Abbildung 1: Anteil der Erwerbstätigen, die noch kein geplantes Ausstiegsalter 
angeben können, 1996 und 2002 (in Prozent) 

Quelle: Alterssurvey 1996 und 2002, gewichtet.
 
Erwerbstätige im Alter von 40 bis 64 Jahren, Antwortkategorie „Weiß noch nicht“.
 

Abbildung 2: Unterschied in den Angaben zum geplanten Ausstiegsalter aus der 
Erwerbstätigkeit, 2002 gegenüber 1996, nach Geschlecht und Landesteil (in Prozent­
punkten) 

Quelle: Alterssurvey 1996 und 2002, gewichtet 
Erwerbstätige im Alter von 40 bis 59 Jahren. 

Insgesamt gilt: Je näher das 65. Lebens­
jahr rückt, desto konkreter werden die 
Pläne zur Beendigung der Erwerbstätig­
keit; sie sind um so vager, je jünger die 
Befragten sind. Dennoch haben in der er­
sten Welle des Alterssurveys im Jahr 1996 
von den 40- bis 44-Jährigen immerhin 77 
Prozent ein konkretes Altersjahr angege­
ben, in dem sie ihre Erwerbstätigkeit zu 
beenden planen. Diese Konkretheit in den 
Altersvorstellungen zum Übergang in den 
Ruhestand hat zwischen 1996 und 2002 
deutlich nachgelassen: 2002 haben nur 
noch 61 Prozent der 40- bis 44-Jährigen 
ein Altersjahr genannt. 
Wie Abbildung 2 zeigt, erfolgte die Abkehr 
von einem sehr früh geplanten Ausstieg 
aus dem Erwerbsleben bei Frauen stärker 
als bei Männern und im Westen ausge­
prägter als im Osten Deutschlands. Der 
Anteil erwerbstätiger westdeutscher Frau­
en im Alter von 40 bis 59 Jahren, die pla­
nen, spätestens mit 60 Jahren in den 
Ruhestand zu wechseln, verringerte sich 
zwischen 1996 und 2002 um 21 Prozent­
punkte auf 36,3 Prozent. Bei den gleichalt­
rigen Frauen im Osten Deutschlands sank 
diese Quote um 20 Prozentpunkte auf 
55,3 Prozent. Dazu hat vermutlich die 
schrittweise Anhebung der Altersgrenze 
für die vorgezogene Frauenaltersrente von 
60 auf 65 Jahre beigetragen. 

Interessant ist, dass der Rückgang geplan­
ter Frühausstiege bei den Frauen häufiger 
als bei den Männern (die ebenfalls von 
Altersgrenzenanhebungen betroffen sind) 
zu einer Zunahme derjenigen geführt hat 
die zwischen dem 61. bis 65. Lebensjahr 
in den Ruhestand zu wechseln beabsichti­
gen. Während die Anhebung der Alters­
grenzen bei den Männern bislang haupt­
sächlich zu einer Zunahme der Verunsi­
cherten geführt hat, aber im Jahr 2002 
nicht mehr Männer als 1996 angaben, vor­
aussichtlich über das 60. Lebensjahr hin­
aus zu arbeiten, haben die Frauen die 
Altersgrenzenanhebung subjektiv bereits 
in höherem Maße nachvollzogen; sie nen­
nen jetzt häufiger ein konkretes geplantes 
Ausstiegsalter zwischen dem 61. und 65. 
Lebensjahr. 



05 Gegen den allgemeinen Trend einer Ab­
kehr von frühzeitigen Ausstiegsplänen aus 
dem Erwerbsleben äußern sich die ost­
deutschen Männer. Bei ihnen erhöhte sich 
die Quote derer, die davon ausgehen, mit 
spätestens 60 Jahren aus dem Erwerbs­
leben auszuscheiden. Auch nehmen 2002 
deutlich weniger als 1996 an, bis zum 65. 
Lebensjahr zu arbeiten. Bei dieser abwei­
chenden Entwicklung der Ausstiegspläne 
ist jedoch zu berücksichtigen, dass ost­
deutsche Männer 1996 mit 46,4 Prozent 
weit häufiger als die anderen Gruppen ge­
plant hatten, bis zum 65. Lebensjahr zu 
arbeiten, und das Arbeitslosigkeitsrisiko 
im Osten stärker zugenommen hat als im 
Westen. Trotz des Rückgangs planten 
auch im Jahr 2002 die ostdeutschen Män­
ner mit 35,0 Prozent immer noch seltener 
als die westdeutschen Männer oder die 
ost- und westdeutschen Frauen, frühzeitig 
aus dem Erwerbsleben auszuscheiden. 
Der Abstand hat sich allerdings verkleinert. 
Insgesamt beabsichtigten diejenigen mit 
konkreten Vorstellungen zum Ausstiegs­
alter bei der Erhebung 2002, im Durch­
schnitt mit 61,6 Jahren aus dem Erwerbs­
leben auszuscheiden. Frauen planen ein 
früheres Erwerbsende als Männer, West­
deutsche ein früheres als Ostdeutsche. 
Allerdings sind die Geschlechts- und Ost­
West-Unterschiede in den vergangenen 
Jahren kleiner geworden. Am stärksten 
angestiegen ist das geplante Beendigungs­
alter im Ost-West- und Geschlechterver­
gleich bei den westdeutschen Frauen. 

Geplantes und tatsächliches Ausstiegs­
alter 

In welchem Verhältnis stehen die geäußer­
ten Pläne der Beendigung bzw. Fortfüh­
rung der Erwerbstätigkeit mit dem weite­
ren Handeln der Befragten? Setzen sie 
ihre Pläne in die Tat um? Zur Klärung dieser 
Frage wurden die 1996er Angaben der im 
Jahr 2002 erneut befragten Panelteilneh­
mer mit ihrem Erwerbsstatus zum Zeit­
punkt der zweiten Befragung und – sofern 
geschehen – dem erfolgten Beendigungs­
jahr ihrer Erwerbstätigkeit verglichen. 
Dabei ließen sich drei Gruppen unterschei­
den: 

Tabelle 1: Erwerbsstatus 2002 der im Jahr 1996 erwerbstätigen Panelteilnehmer, 
je nach ursprünglich geplantem Ausstiegszeitpunkt 

Quelle: Alterssurvey 1996 und 2002 (Panelteilnehmer), gewichtet 
1) Geplanter Ausstiegszeitpunkt: Letzter Tag des Monats der Vollendung des genannten Alters 
2) Erwerbstätige (ohne Personen in der Freistellungsphase der Altersteilzeit oder mit Bezug von Versicher­
tenrente/Pension) 
3) Frührentner (unter 60 J.) und Altersrentner/Pensionäre (ab 60 J.), ungeachtet einer evtl. Erwerbstätigkeit 

G1: Geplantes Ausstiegsalter zum Zeit­
punkt der Zweitbefragung 2002 bereits 
erreicht; 
G2: Geplantes Ausstiegsalter noch nicht 
erreicht; 
G3: Befragte, die 1996 noch kein geplan­
tes Ausstiegsalter nennen konnten. 

Tabelle 1 gibt Auskunft darüber, welchen 
Erwerbsstatus diese drei Gruppen der 
Panelteilnehmer zum Zeitpunkt der Zweit­
befragung im Jahr 2002 hatten. Unterschie­
den werden Erwerbstätige (ohne Personen 
in der Freistellungsphase der Altersteilzeit 
und erwerbstätige Ruheständler/-innen), 
Personen im Ruhestand (ungeachtet einer 
evtl. vorliegenden Erwerbstätigkeit) und 
Sonstige Nicht-Erwerbstätige. 
Es zeigt sich, dass der Erwerbsstatus der 
Panelteilnehmer im Jahr 2002 weitgehend 
konform geht mit ihren im Jahr 1996 ge­
machten Angaben zum geplanten Beend­
igungsalter. 81,2 Prozent derer, die 1996 
planten, ihre Erwerbstätigkeit im Laufe der 
nächsten sechs Jahre zu beenden, haben 
dies auch getan. 94 Prozent davon befan­
den sich im Ruhestand. Umgekehrt gingen 
78,2 Prozent derer, die beabsichtigten, 
noch mindestens 6 Jahre erwerbstätig zu 
bleiben, zum Zeitpunkt der Zweitbefra­
gung im Jahr 2002 tatsächlich einer 
Erwerbstätigkeit nach. Nur 7,3 Prozent 

waren entgegen anderslautender Pläne 
bereits im Ruhestand, 14,4 Prozent jedoch 
aus anderen Gründen, vor allem aufgrund 
von Arbeitslosigkeit, nicht erwerbstätig. 
Ein Drittel derer, die 1996 noch keine kon­
kreten Vorstellungen darüber hatten, bis 
zu welchem Alter sie voraussichtlich er­
werbstätig bleiben werden, sind im Jahr 
2002 nicht mehr erwerbstätig; allerdings 
befinden sich nur 12,2 Prozent im Ruhe­
stand, 21,6 Prozent sind aus anderen 
Gründen nicht erwerbstätig, häufig auf­
grund von Arbeitslosigkeit/Vorruhestand. 
Insgesamt setzte die große Mehrheit ihre 
Ausstiegspläne in die Tat um. 
Allerdings war 2002 immerhin ein Fünftel 
(21,8%) nicht erwerbstätig, obwohl ihre 
Erwerbsbeendigung nach ihren eigenen 
Plänen erst später eintreten sollte. Der 
Anteil der – entgegen damaliger Pläne – 
nicht mehr Erwerbstätigen ist dabei in Ost­
deutschland mit 31,1 Prozent signifikant 
höher als in den alten Bundesländern, 
während es keinen signifikanten Unter­
schied zwischen den Geschlechtern gibt. 
Für die zwischen 1996 und 2002 von der 
Erwerbstätigkeit in die Nicht-Erwerbstätig­
keit gewechselten Panelteilnehmer lassen 
sich geplanter und tatsächlicher Zeitpunkt 
der Erwerbsbeendigung genauer verglei­



06 chen: 44 Prozent der nicht mehr Erwerbs­
tätigen mit vormals konkreten Vorstellun­
gen zum Austrittsalter beendeten ihre Er­
werbstätigkeit maximal ein Jahr früher 
oder später als geplant. Von denen, die in 
den Ruhestand gewechselt sind, been­
deten 60 Prozent ihre Erwerbstätigkeit in 
etwa zum geplanten Zeitpunkt. Demge­
genüber erfolgte die Erwerbsbeendigung 
derer, die 2002 noch nicht im Ruhestand 
sind, größtenteils früher als geplant. 
Hauptgrund dafür war der Eintritt von Ar­
beitslosigkeit. Diese Arbeitslosen sind im 
Durchschnitt 54 Jahre alt. Vermutlich wird 
es für die meisten von ihnen den endgülti­
gen Abschied vom Erwerbsleben bedeu­
ten, da die Wiedereintrittsquote von 
Arbeitslosen dieses Alters sehr gering ist. 
63,7 Prozent der 1996 erwerbstätigen Pa­
nelteilnehmer waren auch bei der zweiten 
Befragung im Jahr 2002 erwerbstätig. Die­
se wurden erneut gefragt, mit welchem 
Alter sie planen, ihre Erwerbstätigkeit zu 
beenden. Zwei Drittel davon haben bei 
beiden Befragungen ein konkretes Alters­
jahr der geplanten Erwerbsbeendigung 
genannt. Im Durchschnitt haben diese 
Personen ihr geplantes Ausstiegsalter um 
knapp 1Jahr nach oben verändert. 
Während sie 1996 mit 61Jahren aufzuhören 
planten, beabsichtigten sie 2002, mit 62 
Jahren aus dem Erwerbsleben auszuschei­
den. Hinter diesem Anstieg des Mittel­
werts stehen jedoch Veränderungen in 
beide Richtungen. So planten 23 Prozent 
im Jahr 2002 einen früheren Ausstieg als 
1996, 39 Prozent einen späteren. 38,5 Pro­
zent nannten das gleiche Alter wie 1996. 

Diskussion und Ausblick 

Der von den 1970er bis zu den 1990er Jah­
ren bestehende Trend zur Frühausgliede­
rung aus dem Erwerbsleben und der Früh­
verrentung hatte bei den Beschäftigten 
bis Mitte der 1990er Jahre die Erwartungs­
haltung genährt, frühzeitig aus dem Er­
werbsleben in den Ruhestand zu wech­
seln: Im Jahr 1996 plante die Hälfte der Er­
werbstätigen ab 40 Jahren, mit spätestens 
60 Jahren auszuscheiden. Selbst von den 

40- bis 49-Jährigen beabsichtigte jeder 
Zweite die Beendigung der Erwerbstätig­
keit im Alter von 60 Jahren oder früher. 
Der durch Änderungen im Renten- und Ar­
beitsförderungsrecht begleitete Paradig­
menwechsel vom frühen zum späteren 
Ausstieg aus dem Erwerbsleben auf der 
Makroebene führte zu einem bemerkens­
werten Einbruch in den Erwartungen ei­
nes frühen Ruhestands: Der Anteil der Er­
werbstätigen ab 40 Jahren, die planen, mit 
spätestens 60 Jahren aus dem Erwerbs­
leben auszuscheiden, fiel zwischen 1996 
und 2002 von 50 auf 35 Prozent. 
Allerdings konkretisierte sich die Abkehr 
von der Perspektive des Frühausstiegs 
noch nicht in klaren Erwartungen darüber, 
wie viel länger man voraussichtlich im 
Arbeitsprozess verbleiben wird: Der Anteil 
derer, die ein konkretes geplantes Aus­
stiegsalter oberhalb von 60 Jahren nennen, 
stieg lediglich um 2 Prozentpunkte auf 
33,5 Prozent. Statt dessen nahm bei den 
Erwerbstätigen die Ungewissheit über die 
voraussichtliche Länge ihres Erwerbsle­
bens zu: Konnten1996 nur 18 Prozent keine 
konkreten Angaben zum geplanten Be­
endigungsalter machen, waren es sechs 
Jahre später 32 Prozent. Einerseits ist den 
Erwerbstätigen bewusst, dass die Zeit 
der Frühausgliederungen und Frühverren­
tungen ihren Zenit überschritten hat; vie­
len fehlten jedoch zumindest im Jahr 2002 
noch neue biographische Orientierungs­
punkte für den Übergang in den Ruhe­
stand. 
Teilweise wird noch an unrealistisch frühen 
Ausstiegsplänen festgehalten, die vermut­
lich nicht oder nur mit erheblichen Einbu­
ßen des Alterseinkommens realisiert wer­
den können. Dies lässt vermuten, dass 
viele die Relevanz der bereits gesetzten 
Rechtsänderungen für ihre zukünftigen 
Möglichkeiten einer abgesicherten Er­
werbsbeendigung noch nicht richtig er­
kannt haben. Eine verbesserte Aufklärung 
über die Rechtssituation und die Neurege­
lungen könnte Abhilfe schaffen. 
Es ist zu erwarten, dass die im Jahr 2002 
zu beobachtende Verunsicherung allmäh­
lich einer Neuorientierung auf einen län­
geren Verbleib im Erwerbsleben mit kon­
kreteren Vorstellungen zum Zeitpunkt des 
Übergangs in den Ruhestand weicht. Die 

angehobenen Altersgrenzen für den – ab­
schlagsfreien – Beginn der vorgezogenen 
Altersrenten und die steigende Bedeutung 
der Regelaltersgrenze für den Rentenzu­
gang dürften als solch neue biographische 
Orientierungspunkte aufgegriffen werden. 
Die Frauen orientieren sich daran offen­
sichtlich jetzt schon stärker als die Männer. 
Sie nannten 2002 häufiger ein konkretes 
geplantes Ausstiegsalter zwischen dem 
61. und 65. Lebensjahr. 
Bestätigt hat sich die Vermutung einer 
weitgehenden Übereinstimmung zwischen 
dem geplanten und dem nachfolgend rea­
lisierten Beendigungsalter: Von denen, 
die 1996 planten, höchstens noch 6 Jahre 
erwerbstätig zu sein, standen im Jahr 
2002 tatsächlich 81 Prozent nicht mehr im 
Erwerbsleben. Von denen, die in den 
Ruhestand gewechselt sind, beendeten 
60 Prozent ihre Erwerbstätigkeit maximal 
1 Jahr vor oder nach dem 1996 geplanten 
Beendigungszeitpunkt. Die Ausstiegspläne 
der älteren Erwerbstätigen sind damit ein 
guter Indikator für den späteren Übergang 
in den Ruhestand. Demgegenüber erfolg­
te die Erwerbsbeendigung derer, die 2002 
noch nicht im Ruhestand sind, größten­
teils früher als geplant. Hauptgrund dafür 
war der Eintritt von Arbeitslosigkeit. 
Wichtigste Voraussetzung für ein Gelingen 
des Umsteuerns zu einem längeren Ver­
bleib im Erwerbsleben und seiner Akzep­
tanz bei Beschäftigten und Betrieben wird 
die Überwindung der volkswirtschaftlichen 
Krise, eine allgemeine Entspannung des 
Arbeitsmarkts, vor allem die Verbesserung 
der Arbeitsmarktsituation und -bedingun­
gen für ältere Arbeitnehmer sowie die zu­
künftige Förderung ihrer Arbeitsfähigkeit 
und -motivation sein. 

Literaturhinweise beim Verfasser 
Kontakt: engstler@dza.de 
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Leitkategorie Menschenwürde: 

Zum Sterben in stationären Pflegeeinrichtungen 


Im Lambertus-Verlag ist ein Diskussions­
papier erschienen, in dem die Erkennt­
nisse eines am DZA durchgeführten Work­
shops zum „Sterben in stationären Pflege­
einrichtungen“ einer breiten Öffentlich­
keit zugänglich gemacht werden. Ziel des 
Workshops war es, vorhandenes Fach­
wissen zu diesem Thema zu sichten und 
Forschungsnotwendigkeiten festzustellen. 
Die Ergebnisse dieses Expertendialogs 
wurden nun als Empfehlungen formuliert. 
Sie wenden sich an Politik und Gesell­
schaft, an Trägerorganisationen, Versor­
gungsanbieter und Versicherer, an Pflege­
fachkräfte und Mitglieder anderer Diszipli­
nen. Die Broschüre(siehe S.27 in diesem 
Heft) könnte als Unterstützung bei Ent­
scheidungen im Kontext würdevollen 
Sterbens alter Menschen in stationären 
Pflegeinrichtungen dienen und einen be­
scheidenen Anstoß für eine der wichtig­
sten gesellschaftlichen Debatten der 
nächsten Jahre und Jahrzehnte setzen. 

Stationäre Pflegeeinrichtungen sind für 
alte, schwache und vielfach schwerkranke 
Menschen zumeist ihr letzter Lebensraum 
und oft der Sterbeort. Sterben in stationä­
ren Pflegeeinrichtungen ist in der altern­
den Gesellschaft zum alltäglichen Ereignis 
geworden. Wie kann die Würde am Ende 
des Lebens gewahrt und geschützt wer­
den, wie lassen sich ein gutes Leben in 
Selbstbestimmung und sozialer Teilhabe, 
Abschiednehmen und Sterben ermög­
lichen? 
Durch die Integration von hospizlicher 
Sterbebegleitung und Palliativversorgung 
kann eine „Abschiedskultur“ entwickelt 
werden. Leiden lindern, Lebensqualität 
erhalten, die Aufmerksamkeit für den 
Menschen in allen seinen Dimensionen 
(biologisch, psycho-sozial und spirituell) 
und für seine Angehörigen sind die 
wesentlichen Aufgaben. Qualifizierungs­
und Organisationsentwicklungsprozesse 
greifen ineinander. 
Es ist immer ein Qualitätskriterium und 
ein Erfolg, wenn das Sterben zum Thema 
gemacht wird. Der Dialog zwischen Be­
troffenen und allen beteiligten Berufsgrup­
pen fördert die Kommunikation und Ko­
operation. Die interdisziplinäre Teamarbeit 
nimmt in der Betreuung einen zentralen 

Stellenwert ein. Vernetzungen sind vor 
allem mit Angehörigen, Krankenhäusern 
und ehrenamtlichen Hospizinitiativen und 
anderen Diensten weiter zu verstärken. 
Für eine qualitativ hochwertige palliative 
Versorgung in stationären Pflegeinrichtun­
gen sind Aus- und Weiterbildung erforder­
lich. Die Entwicklung einheitlicher Curri­
cula und der verpflichtende Besuch von 
Qualifizierungsprogrammen stellen einen 
wichtigen Schritt in der Auseinanderset­
zung mit Sterben, Tod und Trauer und der 
Begleitung alter, schwerkranker, streben­
der Menschen dar. 
Darüber hinaus ist die Einbettung indivi­
dueller Aus- und Weiterbildungsmöglich­
keiten in Organisationsentwicklungsmaß­
nahmen zu gewährleisten. 
Konsequenzen ergeben sich auch für die 
Forschung: Die Beschäftigung mit Ster­
ben, Tod und Trauer bringt eine Verände­
rung der Forschungsethik mit sich. Die 
Betroffenenperspektive ist ins Zentrum 
der Aufmerksamkeit zu rücken. Die Be­
mühungen müssen verstärkt werden, vor 
allem auch in qualitativen Forschungspro­
jekten, differenzierter die Bedürfnisse, 
Ausgangslagen und Veränderungen von 
Einschätzungen der Betroffenen differen­
ziert zu identifizieren. Über den interdiszi­
plinären Austausch können Erkenntnisse 
generell zugänglich werden und in einen 
dialogischen Prozess von Theorie und Pra­
xis einfließen. Forschungsprojekte sollten 
auch als Intervention etwa in Kommunen 
und Bundesländern konzipiert werden, 
um gesellschaftliche Entwicklungsprozes­
se auf einer breiteren Basis zu fördern. 
Auf allen Ebenen könnten durch Evalua­
tionsstudien und Modellbeschreibungen 
Erfahrungen guter Praxis („models of 
good practice“) allgemein zugänglich ge­
macht werden. (Vgl. Reitinger, Heller, 
Tesch-Römer & Zeman (2004): Leitkatego­
rie Menschenwürde) 
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Arme oder reiche Alte?
 
Daten zur Einkommenssituation 


Andreas Motel-Klingebiel 

Die Einkommenssituation älterer Men­
schen ist vergleichsweise gut dokumen­
tiert. Alle Analysen zeigen, dass die Rede 
von den „wohlhabenden Älteren“ die Rea­
lität genauso wenig trifft wie die Annahme, 
das Alter sei insgesamt mit besonders 
hohen Armutsrisiken behaftet. Die mittlere 
Einkommensposition der über 65-Jährigen 
liegt in unseren Berechnungen geringfügig 
unter dem Wert für die Gesamtbevölke­
rung. Diese Aussage ist allerdings durch 
die Verwendung der jeweiligen Äquivalenz­
skala beeinflusst. Variationen der Gewich­
tungen der Bedarfe von Haushaltsmitglie­
dern führen für die Älteren mit ihren 
lebensphasenspezifisch unterdurchschnitt­
lich großen Haushalten zu Mittelwerten 
leicht ober- oder unterhalb des gesamtge­
sellschaftlichen Wertes. Hohe Einkom­
menspositionen sind im Alter besonders 
schwach besetzt: nur rund 14 Prozent der 
65- bis 85-Jährigen befinden sich im ober­
sten Quintil der Gesamtverteilung (unter 
den 20 % der Bestverdienenden), was 
Ausdruck einer deutlichen Unterrepräsen­
tierung der Älteren bei den hohen Einkom­
men ist. Hingegen sind die Älteren in den 
unteren Quintilen überproportional häufig 
vertreten. 
Dies findet seinen Niederschlag allerdings 
nicht in den Armutsquoten: In Armutslagen 
sind die Älteren genauso häufig zu finden, 
wie der Bevölkerungsdurchschnitt – die 
Verteilung von Armutslagen ist gesamtge­
sellschaftlich betrachtet schief u-förmig: 
einer überproportionalen Betroffenheit 
der jüngeren Altersgruppe steht ein unter­
durchschnittliches Armutsrisiko des mitt­
leren Lebensalters und eine durchschnitt­
liche Betroffenheit im Alter gegenüber. 
Detailanalysen zeigen aber auch, dass 
Einkommenslagen jüngerer Menschen 
durch eine ausgeprägte Flüchtigkeit ge­
prägt sind: So ist insbesondere Einkom­
mensarmut eine zumeist kurze Phase im 
Lebenslauf, in die in jüngeren Lebensjah­
ren häufig eingetreten, aber auch wieder 
ausgetreten wird. Analysen zur Einkom­
mens- und Armutsdynamik zeigen, dass 
das Risiko, in den ersten vierzig Lebens­
jahren irgendwann einmal arm zu sein, ex­
trem hoch ist. Doch Armut ist nur selten 
von Dauer (Berntsen 1992; Biewen 2003; 
Buhr 1995; Krause 1994). 

Tabelle 1 Jährliche bedarfsgewichtete Haushaltsnettoäquivalenzeinkommen pro Kopf 
und relative Einkommenspositionen in der Bevölkerung, 2002 (äquivalenz-gewichtet 
nach Citro & Michael 1995) 

Datenbasis: SOEP, eigene Berechnungen nach Motel-Klingebiel, Krause & Künemund 2003. 

Tabelle 2 Gruppenspezifische Armutsquoten und Niedrigeinkommen nach dem 
eigenen Alter für alternative Armutsgrenzen 1973 bis 1998 (Alte OECD-Skala) 
– Angaben in Prozent ­

Datenbasis: Einkommens- und Verbrauchsstichprobe, nur Westdeutschland. Anm.: „Mittel“ bezeichnet 
das arithmetische Mittel. Bei einer Fallzahl von 30 bis unter 100 wurden die Ergebnisse in Klammern aus­
gewiesen. Quelle: Hauser & Becker 2001. 



09 Ein gegensätzliches Bild zeigt sich im hö­
heren Lebensalter. Hier ist die Einkom­
mensdynamik deutlich geringer und auch 
Wahrscheinlichkeiten des Ein- wie Aus­
tritts in oder aus Armut sind signifikant 
verringert (Wagner & Motel 1998). Armut 
betrifft im Querschnitt Ältere genauso 
häufig wie Jüngere, doch sind im Längs­
schnitt über die Altersphase betrachtet 
weniger Menschen jemals arm als in Pha­
sen des jüngeren Erwachsenenalters. 
Armutslagen sind im Alter dafür um so sta­
biler. Generell gilt, dass die Sequenzierung 
in Lebensphasen mit wechselnden Res­
sourcen über den Lebenslauf sukzessive 
durch eine zunehmend stabile wirtschaft­
liche Lebenslage abgelöst wird. Im Ruhe­
stand sind absolute wie relative Einkom­
mensveränderungen vor allem aufgrund 
der unterschiedlichen Dynamiken von 
Teilsystemen der Alterssicherung, sowie 
durch Veränderungen in Partnerschafts­
und Haushaltsstrukturen (vor allem Ver­
witwung, Zusammenziehen mit Kindern, 
Heimübergang) zu beobachten. 
Die heutige Situation ist Ergebnis langfris­
tiger Verschiebungen. Dies soll im Folgen­
den kurz an der Entwicklung der Einkom­
mensarmut verdeutlicht werden. Da län­
gere Zeiträume betrachtet werden, muss 
hier auf die Einkommens- und Verbrauchs­
stichprobe zurückgegriffen werden, die 
aufgrund methodischer Besonderheiten 
zumeist leicht höhere Einkommen und 
geringere Armutsquoten berechnen lässt. 
Für eine vergleichende historische Be­
trachtung sind aber vor allem die Relatio­
nen zwischen Zeitpunkten und weniger 
absolute Niveaus relevant, so dass dies 
hier vernachlässigt werden kann. 
Die Tabelle 2 zeigt Armutsquoten und die 
Verbreitung von Niedrigeinkommen in 
verschiedenen Berechnungsmodi über 
die Zeit seit 1973 – um hier keine metho­
dischen Artefakte zu konstruieren, be­
schränkt sich die Darstellung auf das Ge­
biet der sog. alten Länder der Bundesre­
publik. In der Tendenz zeigt sich ein Rück­
gang der Armutsquoten über 65-Jähriger 
über den genannten Zeitraum, während 
für die 55- bis 64-Jährigen die Tendenz 
uneinheitlich ist und sich Armut in der Ge­
samtbevölkerung sukzessive, vor allem 
in den 90er Jahren, ausbreitet. 

Abbildung 1 Einkommensverteilung über die Altersgruppen im Zeitverlauf in Deutsch­
land (West) Früheres Bundesgebiet einschließlich Berlin (West). 

Datenbasis: Luxembourg Income Study (LIS), eigene Berechnungen. Quelle: Motel-Klingebiel 2000. 

Die Veränderungen lassen sich auch für 
die Einkommen insgesamt nachvollziehen. 
Bei Motel-Klingebiel (2000) finden sich 
Berechnungen anhand der Luxembourg 
Income Study (LIS), die im langfristigen 
Trend (hier allerdings nur bis 1994) eine 
sukzessive Verschiebung der Einkom­
mensverteilung zugunsten der älteren Al­
tersgruppen dokumentieren. Inwieweit 
die Besserstellung der Älteren ursächlich 
mit dem relativen Abstieg Jüngerer zu­
sammenhängt, wird in der Literatur seit 
langem kontrovers diskutiert. Im Diskurs 
um ‚intergenerational equity‘ wird die Ver­
teilung von Wohlfahrt und deren Verände­
rung grundsätzlich als ein Nullsummen­
spiel dargestellt. Die Wohlfahrt der einen 
Kohorte oder Altersgruppe steht gegen 
die der anderen. Mittelbare oder unmittel­
bare Wohlfahrtssteigerungen durch so­
zialpolitische Interventionen zugunsten 
aller Gruppen (oder ihr Ausbleiben zuun­
gunsten aller) werden für irrelevant erklärt. 
Dies lässt sich beispielsweise in der ar­
mutspolitischen Debatte nachzeichnen, in 
der die geringer gewordenen Armutsrisi­
ken im Alter und die hohen Renditen der 
Generation der heute Alten gegen die 

steigende Armut unter Alleinerziehenden 
und Kinderreichen und ihrer gesunkenen 
Renditeerwartungen an das Alterssiche­
rungssystem gesetzt werden und nur Ver­
schiebungen zwischen den Gruppen – 
also lediglich eine immanente Mangelver­
waltung – diskutiert wird (vgl. hierzu auch 
den kurzen aber klassischen Disput zwi­
schen Preston (1984) und Easterlin (1987)). 
Andere Umverteilungsaspekte bleiben 
dabei außen vor. 

Literaturangaben beim Verfasser: 
motel@dza.de 

mailto:motel@dza.de
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Hinweise, Projekte, Modelle 

Mit dem Alter in die Dienstleistungs­

gesellschaft? 

Das Altern der Gesellschaft bedeutet in 
Deutschland immer mehr einen Wirt­
schaftsfaktor, dessen Chancen für Arbeit 
und Beschäftigung allerdings noch zu 
wenig genutzt werden. In den Wirtschafts­
zweigen Gesundheit und Soziales mangelt 
es an Vernetzung und Kooperation, so 
dass viele Möglichkeiten zur Entwicklung 
neuer Dienstleistungen brach liegen und 
auch Effizienzpotentiale, die durch eine 
verbesserte Arbeitsteilung entlang der 
Wertschöpfungskette erreicht werden 
könnten, ungenutzt bleiben. 
Zu diesen Schlussfolgerungen kommt die 
Gelsenkirchener Seniorenwirtschafts-
Expertin Karin Scharfenorth in der jetzt er­
schienenen Veröffentlichung „Mit dem 
Alter in die Dienstleistungsgesellschaft?“. 
Das Buch basiert auf einer Dissertation an 
der Fakultät für Sozialwissenschaft der 
Ruhr-Universität Bochum, in der die Wis­
senschaftlerin Ergebnisse aus ihrer lang­
jährigen Forschungsarbeit am Institut 
Arbeit und Technik (IAT/Gelsenkirchen) 
verarbeitet. 
Ausgehend von der Frage, wie sich die Al­
terung der Gesellschaft auf das Wachstum 
des Dienstleistungssektors in Deutsch­
land auswirkt, werden die wesentlichen 
dienstleistungstheoretischen Ansätze zu 
diesem Thema sowie die Entwicklungs­
trends der Seniorenwirtschaft dargestellt. 
Die Erfahrungen mit dem IAT-Modellpro­
jekt „Virtuelles Altenheim“ sind im Praxis­
beispiel, an dem die theoretischen Er­
kenntnisse überprüft werden. Schlussfol­
gerungen für die Entwicklungsbedingun­
gen altenbezogener Dienstleistungen run­
den den Band ab. 
In der Bundesrepublik ist die professionel­
le Altenhilfe in den letzten Jahrzehnten 
zwar erheblich gewachsen, dennoch wird 
das Gros unterstützender und pflegender 
Leistungen für ältere Menschen immer 
noch informell, d.h. vor allem von Fami­
lien erbracht – „und damit entsteht eine 
überlastete informelle Dienstleistungs­
ökonomie“, stellt die Wissenschaftlerin 
fest. Auch für die Zukunft sei hier keine 
grundsätzliche Veränderung zu erwarten. 
„Klar ist, dass die zunehmende Belastung 

der traditionellen Familienhilfe auch zu ei­
ner weiter wachsenden Ausweitung des 
Bedarfs an erwerbsmäßig erbrachten 
Hilfs- und Pflegeleistungen für ältere Men­
schen führen wird“, so Scharfenorth. 
Die Entwicklung einer solchen Senioren­
wirtschaft ist jedoch kein Selbstläufer, son­
dern braucht zumindest in Teilbereichen 
eine dienstleistungspolitische Flankierung. 
Das gilt sowohl für die weitere Professio­
nalisierung der Altenhilfe wie auch für die 
Förderung privater Hilfsnetzwerke. Damit 
könnten gleichzeitig zwei Ziele verfolgt 
werden, nämlich die Förderung der Dienst­
leistungswirtschaft und der Abbau der 
Überlastung der informellen Helfer in den 
Familien. Bei der Entwicklung und Ver­
marktung von neuen Dienstleistungen für 
ältere Menschen, die über die Kernleis­
tungen der Altenhilfe hinausgehen, hält 
Scharfenorth eine gezielte Innovationsför­
derung für erforderlich. Ähnliches gilt 
auch für die Förderung des Technikein­
satzes in den altenbezogenen Dienstleis­
tungen. Dabei sollte es allerdings weniger 
um die Schaffung technischer Grundlagen 
für diesen Bereich gehen, sondern sehr 
viel mehr um den Abbau von Hindernissen 
der Verbreitung, meint die Wissenschaft­
lerin. Das gilt auch insgesamt für eine bes­
sere Vernetzung im Bereich Gesundheit 
und Soziales: Hier ist vor allem an eine bes­
sere Abstimmung der unterschiedlichen 
Finanzierungsweisen, Qualitätsanforde­
rungen und Leistungspaletten der ver­
schiedenen Anbietergruppen zu denken. 
Karin Scharfenorth: Mit dem Alter in die 
Dienstleistungsgesellschaft? – Perspek­
tiven des demografischen Wandels für 
Wachstum und Gestaltung des tertiären 
Sektors. Bochum 2003, ISBN 3-8316-0323­
5), Weitere Infos: Karin Scharfenorth, 
E-Mail: scharfenorth@swz-net.de 

Konzept „Pflege-Hotel“ 

Mit Blick auf die immer größer werdende 
Zahl ihrer älteren Patienten hat eine Initia­
tive Bielefelder Hausärzte gemeinsam mit 
dem Ärztenetz Medi-OWL, den Betriebs­
krankenkassen der Region und dem Be­
treiber eines Pflege-Hotels ein innovatives 
Konzept der integrierten Versorgung pfle­

gebedürftiger Patienten entwickelt. Auf 
Wunsch können sich die Patienten bei 
einer akuten Erkrankung mit kontinuierli­
chem Betreuungsbedarf durch ausgebil­
detes Pflegepersonal im Hotel versorgen 
lassen. Die medizinische Betreuung über­
nimmt der Hausarzt, der bei Bedarf nieder­
gelassene Fachärzte hinzuzieht. 
Von den BKK erhalten die Ärzte pro Tag 
und Patient ein Honorar von 40 Euro, das 
Pflege-Hotel bekommt 150 Euro. Damit, 
so ein Kassenvertreter, solle an der Grenze 
zwischen ambulanter und stationärer Ver­
sorgung eine Lösung für Fälle gefunden 
haben, die nicht der komplizierten Klinik­
behandlung bedürfen. Kassen und Ärzte 
haben die kontinuierliche Evaluation des 
neuen Konzepts vereinbart. 

Urteil des Bundessozialgerichts: 

Zuschuss für Aufzug 

Nach einem Urteil des Bundesozialgerichts 
ist die Pflegeversicherung verpflichtet, ei­
nem Gehbehinderten einen Zuschuss für 
den Einbau eines Aufzugs zahlen, wenn 
dieser ihm das selbständige Verlassen des 
Hauses ermöglicht. Ein Aufzug sei kein 
Luxus, wenn er die Situation des Behinder­
ten verbessere und die Pflegeperson 
entlaste. Außerdem sei ein Aufzug nicht 
unbedingt teurer als ein Treppenlift, den 
die Pflegekassen bezuschussen. 
Aktenzeichen: B 3 P 5/03 R 

Grenzüberschreitende Kooperation in 

der Altenpflege 

Über die deutsch-niederländische Grenze 
hinweg haben die Nachbarorte Dinxperlo 
und Suderwick-Bocholt eine gemeinsame 
„Wohnsorgezone“ eingerichtet. Sie folgen 
damit einem Modell, das in Dänemark be­
reits erfolgreich verwirklicht wurde. 
In den Wohnvierteln gibt es dort vernetzte 
Angebote in den Bereichen Hilfe, Pflege, 
Betreuung und Wohnen sowie Servicean­
gebote wie Versorgung mit Essen oder 
psychologische Unterstützung. Betreuung 
ist rund um die Uhr gewährleistet. Diese 
umfassende Versorgung ermöglicht auch 
alleinstehenden älteren Menschen, trotz 
Pflegebedürftigkeit zu Hause wohnen zu 
bleiben. 

mailto:scharfenorth@swz-net.de


11 Neu ist die grenzüberschreitende Beteili­
gung der deutschen Pflegeversicherung 
an dem von der Europäischen Union und 
dem Land NRW geförderte Projekt. Ver­
antwortlich ist die Stiftung „Europaprojekt 
Dinxperlo-Suderwick“, zu der die Alten­
einrichtung Dr.-Jenny-Woon-Zorgcentrum 
in Dinxperlo, das Ev. Johanneswerk als 
Träger der Alteneinrichtung Käthe-Kollwitz-
Haus in Bocholt sowie die Stiftung VIT 
Oost Gelderland gehören. 
Die Orte Dinxperlo und der Bocholter 
Stadtteil Suderwick mit insgesamt rund 
10.000 Einwohnern sind für dieses Projekt 
besonders geeignet, da in beiden Orten 
mit dörflichem Charakter der prozentual 
Anteil der Älteren ständig ansteigt. Ziel der 
Stiftung ist es, eine Sonderregelung für 
die grenzüberschreitende Altenpflege zu 
finden. Noch sind die bürokratischen Hür­
den sehr hoch, unter anderem gibt es 
keine Finanzierung für Pflegeplätze in aus­
ländischen Einrichtungen. 
Infos: Ev.Johanneswerk e.V., Bielefeld 

„Bayerisches Netzwerk Pflege“ 

Etwa 80 Prozent aller altersverwirrten 
Menschen werden zu Hause versorgt. 
Um die häuslichen Pflege durch Angehöri­
ge zu unterstützen, gibt es seit 1998 
das Förderprogramm „Bayerisches Netz­
werk Pflege“ mit insgesamt 80 Angehöri­
genfachstellen, 149 Angehörigengruppen 
und 61 Betreuungsgruppen für verwirrte 
ältere Menschen sowie 22 ehrenamtlichen 
Helferkreise zur stundenweise Entlastung 
der pflegenden Angehörigen. Ambulante 
Dienste seien neben den pflegenden An­
gehörigen die zweite wesentliche Säule 
der ambulanten Pflege, so der Staatsse­
kretär im Bayerischen Soziaministerium 
Heike, denn durch das flächendeckende 
Netz von rund 1600 ambulanten Pflege­
diensten, 200 Tages- und 29 Nachtpflege­
einrichtungen, 430 Kurzzeitpflegeeinrich­
tungen, Mahlzeitendiensten, Altentages­
stätten und Altenservicezentren, können 
die Menschen heute fast 20 Jahre länger 
in der vertrauten häuslichen Umgebung 
bleiben als vor gut 20 Jahren. 
Trotz all dieser Bemühungen ist Demenz 
nach wie vor der häufigste Grund für eine 

Heimunterbringung. Etwa 113 000 Men­
schen leben derzeit in Heimen der Alten­
hilfe in Bayern, die Hälfte davon sei 
dementiell erkrankt. 
Zur Verbesserung der Versorgungsstruk­
turen für ältere Demenzkranke, so der 
Staatssekretär, sei die Aus-, Fort- und Wei­
terbildung aller Berufsgruppen, die mit 
der medizinischen Versorgung, Betreuung 
und Pflege gerontopsychiatrisch erkrank­
ter Menschen befasst sind, vom Freistaat 
in den beiden vergangen Jahren mit 1,6 
Millionen Euro unterstützt worden. Aller­
dings müsse die besondere Situation von 
demenzkranken älteren Menschen bei der 
Einstufung in die Pflegeversicherung stär­
ker berücksichtigt werden. 

Pflegeberatung hilft Beteiligten und 

senkt Kosten 

Das Ergebnis einer wissenschaftlichen 
Begleitforschung der Universität Kiel über 
die vierjährige Arbeit der neun trägerun­
abhängigen Pflegeberatungsstellen in 
Schleswig-Holstein hat ergeben, dass die 
Beratung von Betroffenen und Angehöri­
gen in vielen Fällen die häusliche Pflege 
stabilisiert und den Beginn einer stationä­
ren Pflege verzögert hat. Dadurch wurde 
eine jährliche Minderbelastung der Sozial­
hilfeträger um rund 2,9 Millionen Euro be­
wirkt. Demgegenüber stehen 1,4 Millionen 
Euro an Kosten. Das Sozialministerium 
erwartet nun, dass sich noch mehr Kreise 
beteiligen und dass die Stellen über die in 
diesem Jahr endende Modellphase hin­
aus weitergeführt werden. Finanziert wird 
die Beratung von den Landkreisen und 
dem Sozialministerium. 

„Guter Ton“ hält Ehrenamtliche bei 

der Stange 

Während vielen Nonprofit-Organisationen 
die ehrenamtlichen Helfer weglaufen, ist 
bei den „Deutschen Tafeln“ von einer Krise 
nichts zu spüren: Deutschlandweit be­
schäftigen die rund 380 Tafeln etwa 10.000 
Mitarbeiter – 90 Prozent davon ehrenamt­
lich. Und der Boom ist ungebrochen: Allein 
in den letzten vier Jahren ist hierzulande 
die Zahl der Tafeln um gut ein Viertel ge­

stiegen. Eine Studie an der Universität 
Bonn hat untersucht, warum das Modell 
so erfolgreich ist. Ergebnis: Die flachen 
Hierarchien, der kooperative Führungsstil 
und die „Anerkennungskultur“ sorgt bei 
den Helfern für eine extrem hohe Arbeits­
zufriedenheit. Auffälligerweise ist der 
„gute Ton“, der die Ehrenamtlichen bei 
der Stange hält, oft ein weiblicher: Meist 
sind es Frauen, die die Tafeln leiten. 
Die Organisation der Tafeln besteht eigent­
lich nur aus einem Telefon und einem Last­
wagen. Händler und Restaurants, die 
nicht mehr verkäufliche aber noch genieß­
bare Lebensmittel anzubieten haben rufe­
nan, die Tafelhelfer holen sie ab und ver­
teilen sie weiter. Eine Win-win-Situation, 
bei der Entsorgungskosten gespart werden 
und Bedürftige für wenig Geld oder um­
sonst qualitativ hochwertige Nahrungs­
mittel erhalten. 
Infos: Frank Luerweg, Rheinische Frie­
drich-Wilhelms-Universität Bonn 

Ausschreibung: Innovationspreis 

sozialAKTIV 2004 

Seit 1997 vergibt das Ministerium für Ar­
beit, Soziales, Familie und Gesundheit des 
Landes Rheinland-Pfalz einen Innovations­
preis, mit dem beispielhafte Projekte an­
geregt und bekannt gemacht werden sol­
len. In diesem Jahr liegt der Schwerpunkt 
auf lokalen und regionalen Projekten, die 
dem speziellen Hilfebedarf von dementiell 
Erkrankten und ihren Angehörigen ent­
sprechen. Dazu gehören innovative Pro­
jekte und Konzepte in der stationären und 
ambulanten Pflege, niedrigschwellige und 
ehrenamtliche Hilfen, die eine qualifizierte 
Unterstützung für die Pflege in der Familie 
darstellen, Initiativen, die die regionale 
Kooperation zwischen Gesundheitswesen 
und Pflege fördern und verbessern. Die 
Projekte müssen sich in der Realisierungs­
phase befinden oder abgeschlossen sein. 
Bewerbungsunterlagen sind bis zum 15. 
August 2004 beim Referat 642, MASFG 
einzureichen. 
Infos: Uta Becker 06131-16 20 53, 
uta.becker@masfg.rlp.de; 
Anja Hommen 06131-16 20 78, 
Anja.Hommen@masfg.rlp.de 
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Buch des Monats:
 
Carola Sommer, Harald Künemund, Martin Kohli:
 
Zwischen Selbstorganisation und Seniorenakademie. 

Die Vielfalt der Altersbildung in Deutschland
 

Peter Zeman 

Zum Thema „Alter und Bildung“ existiert 
heute eine Fülle von Veröffentlichungen. 
Aber so unstrittig die grundsätzliche Be­
deutung von Bildung im Alter und für das 
Alter(n) sein mag, in den konkreten Kon­
zepten, Zielen, Inhalten und Adressaten­
definitionen zeigt sich große Heterogeni­
tät. Dies wird bereits darin deutlich, ob 
mit Benennungen wie „Altenbildung, 
„Seniorenbildung” und „Bildung für ältere 
Menschen“ein ausdrücklicher Adressaten­
bezug in den Vordergrund gerückt wird, 
oder in Formulierungen wie „Alter(n)sbil­
dung“ und – wie hier – „Altersbildung“ 
der Akzent auf der Orientierung an der 
Dynamik des Lebenslaufs bzw. am Alter 
als Lebensphase liegt. 
Das Buch ist das Ergebnis des Forschungs­
projekts „Bildung im Alter“, das im Auftrag 
des Bundesministeriums für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) 
erstmals eine breite Bestandsaufnahme 
der außeruniversitären Bildung älterer 
Menschen in Deutschland sowohl auf der 
Nachfrage- wie auf der Angebotsseite 
gibt, Bedingungen des Lernens im Alter 
klären hilft und die künftige Entwicklung 
der Altersbildung abzuschätzen versucht. 
Mithilfe einer Sekundäranalyse des Alters-
Survey 1996 wurden Informationen zur 
Nachfrage gewonnen; das Angebot wurde 
durch eine schriftlich-postalische Befra­

gung der Anbieter sowie durch zehn Fall­
studien von Seniorenakademien ermittelt. 
In einem einleitenden ersten Teil werden 
auf Basis der aktuellen Literatur notwen­
dige Begriffklärungen vorgenommen, Be­
gründungen und Zielsetzungen heutiger 
Altersbildung und die im Feld als innovativ 
bewerteten zentralen Konzepte darge­
stellt. 
Klärungsbedarf besteht sowohl hinsicht­
lich der Bedeutung des Bildungsbegriffs 
wie des Altersbegriffs, denn beide bestim­
men das Feld, dem sich das Buch zuwen­
det in höchst unterschiedlichen Bedeu­
tungen. Voraussetzung der angestrebten 
umfassenden Bestandsaufnahme des 
Feldes war daher die Entscheidung für ei­
ne operationale Definition, die sich nicht 
in den vielfältig vorhandenen Interpreta­
tionen von Bildung und Alter verliert. 
Bildung wurde für den Zweck der Unter­
suchung als „Partizipation in fremd- oder 
selbstorganisierten Gruppen verstanden, 
deren vorrangiges Ziel Lernen ist. Damit 
wurden einerseits Bildungsprozesse, die 
quasi ‚en passant’ in beliebigen Gruppen 
oder Tätigkeitsfeldern vorfindbar wären, 
andererseits rein individuelle Bildungsan­
strengungen außerhalb konkreter Gruppen 
ausgeschlossen. Denn, so die Autoren, 
eine solche Abgrenzung macht das Unter­
suchungsfeld empirisch handhabbar und 
lässt zugleich eine ganze Reihe verschie­
dener Inhalte, Interessen und Motive der 
Teilhabe zu. Auch der Begriff „Alter“ war 
zunächst genauer zu definieren, denn be­
steht keine Einigkeit darüber, welche Al­
tersgruppen zu den Adressaten gehören. 
Breiteste Akzeptanz konnte jedoch für die 
in der Untersuchung angelegte Perspek­
tive der Soziologie des Lebenslaufs erwar­
tet werden, in der das Alter ein klar 
abgegrenzter Lebensabschnitt nach der 
Erwerbsphase bzw. nach der dafür gesell­
schaftlich institutionalisierten Grenze ist. 
Diese Operationalisierung konzentriert 
den Blick auf Aktivitäten, die sich explizit 
auf Personen in der nachberuflichen Le­
bensphase richten. 

Es wird verdeutlicht, dass die Zielsetzun­
gen der Altersbildung sowohl an gesell­
schaftliche wie individuelle Interessen­
lagen anknüpfen und einem zeitbedingten 
Wandel unterliegen. Altersbildung befin­
det sich seit geraumer Zeit in einem keines­
wegs abgeschlossenen Prozess der funk­
tionalen, inhaltlichen und formalen Ausdif­
ferenzierung, die nicht in einer allgemein 
als verbindlich akzeptierten Definition zu 
fassen ist. Zentrale Begründungszusam­
menhänge entstammen einerseits der 
(Bildungs-)Diskussion um lebenslanges 
Lernen und andererseits neueren geronto­
logischen Forschungsergebnissen, welche 
die Lernbereitschaft und Lernfähigkeit im 
höheren Alter ebenso nachweisen wie 
spezifische Besonderheiten und wichtige 
Einflussfaktoren des Lernens Älterer. 
Der zweite Teil widmet sich der Nachfra­
geseite. Die bisherigen Untersuchungen 
zeigen eine relativ geringe Bildungsbetei­
ligung Älterer, bei stetigen Zunahmen in 
einigen Teilbereichen wie Volkshochschu­
len und den Seniorenuniversitäten. Aller­
dings liegt wenig empirisch gesichertes 
Wissen vor, welches Rückschlüsse von 
der faktischen Beteiligung auf die Bereit­
schaft und die Interessen gestatten wür­
de. Ähnlich unsicher ist die Datenlage be­
zogen auf die Nutzer von Angeboten der 
Altersbildung; selbst bezogen auf grund­
legende Merkmalen wie Alter und Ge­
schlecht erweist sich die Interpretation der 
Befunde als schwierig. Deutlich wird ein 
vielschichtiges Motiv- und Interessenge­
flecht, wobei individuelle und gesellschaft­
liche Aspekte vermischen, wechselseitig 
beeinflussen und verstärken können. Die 
Betrachtung der Motive und Interessen 
zeigt, wie sinnvoll und nützlich Lernen 
und Bildung im Alter sein können. Geringe 
Nachfrage weist auf spezifische Barrieren 
hin, die sich als hemmende Faktoren auf 
der individuellen Seite wie auf der institu­
tionellen Seite bemerkbar machen. 
Mit einer Sekundäranalyse des Alters-Sur­
vey 1996 versucht das Buch einige der zu­
vor benannten Forschungslücken zu füllen. 
Erstmals werden hier repräsentative Be­
teiligungsquoten ermittelt und die Teilneh­
mer an Bildungsangeboten in der nach­
beruflichen Lebenshase näher charakteri­
siert. Unter anderem wird nachgewiesen, 
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beteiligung eindeutig seltener wird. Aller­
dings nehmen auch gesundheitlich erheb­
lich behinderte ältere Menschen Bildungs­
angebote in Anspruch (10%), sofern die 
Erreichbarkeit gesichert ist. Als weitaus 
stärkster Prädiktor an Bildungsangeboten 
erweist sich das Bildungsniveau. Etwas 
weniger stark, aber immer noch gewichtig 
fällt der Effekt der Einkommenssituation 
aus. Es kann belegt werden, dass ältere 
Menschen, die produktiv tätig sind, Bil­
dungsangebote stärker in Anspruch neh­
men – allerdings können keine Aussagen 
darüber gemacht werden, ob Bildungsbe­
teiligung die Produktivität verursacht oder 
umgekehrt. Alle betrachteten Bedingungs­
faktoren der Altersbildung verweisen auf 
eine zukünftig ansteigende Partizipation, 
die aber auch schon allein aus demogra­
phischen Gründen erwartbar ist. 
Im dritten Teil wird das Angebot der Alters­
bildung untersucht. Die Breite des Ange­
bots ist nicht zuletzt Ausdruck eines infla­
tionären Umgangs mit dem Etikett Alters­
bildung. Dennoch lassen sich in der Fülle 
des Spektrums Entwicklungstendenzen 
ausmachen, die anhand von vier Orientie­
rungen gekennzeichnet und belegt werden: 
(1) Teilnehmerbezug-Lebensweltbezug-
Handlungsbezug; (2) Erfahrungswissen-
Produktivität; (3) Selbstorganisation-
Selbsthilfe; (4) Altershomogenität-Alters­
heterogenität. Repräsentatives, systema­
tisches Material über die Angebotspraxis 
ist allerdings bisher nur in Ausschnitten 
vorhanden. Das Feld ist „konzeptuell 
über-, aber empirisch unterdeterminiert“; 
allein die telefonische Abklärung der zu 
befragenden Altenbildungsanbieter zeigt 
eine riesige Bandbreite unterschiedlicher 
Angebote, Organisationsstrukturen, The­
menschwerpunkte und Veranstaltungsfor­
men. In 150 ausgewählten Gemeinden 
konnten insgesamt 1.247 Anbieter identifi­
ziert werden, die dann schriftlich befragt 

wurden. Die Ergebnisse der Untersu­
chung zeigen 49 angebotene Themenbe­
reiche, wobei die Anbieter eine besondere 
Resonanz in den Bereichen Gesundheit/ 
Ernährung, Künstlerisches Gestalten, Kom­
munikation/Konfliktbewältigung/Sozial­
kompetenzen, Rechts-/Versicherungs­
/Rentenfragen,Kunst/Musik/Konzerte/ 
Museen sowie Gesellschaft/Geschichte/ 
Politik angeben. Die Ergebnisse der Ange­
botsuntersuchung (zu Adressaten und 
Teilnehmern, institutionellen Barrieren, 
Vernetzungs- und Werbestrategien, An­
bietertypisierung, Arbeits- und Organisa­
tionsprofil, prägenden Angebotsaspekten) 
weisen nach Ansicht der Autoren daraus 
hin, dass die neuen konzeptionellen Orien­
tierungen (s.o.) als Impulse in der Praxis 
aufgegriffen werden. „Auch wenn die ‚in­
novativen’ Aspekte und Methoden die An­
gebotspraxis der Altersbildung noch wenig 
entscheidend prägen, so gibt es aber An­
zeichen für eine mögliche Veränderung in 
diese Richtung.“ Die meisten Anbieter hal­
ten das gegenwärtig bestehende Angebot 
für ausreichend, viele haben jedoch bereits 
heute massive Finanzierungsprobleme 
und befürchten, dass die zukünftige Nach­
frage die Angebotsmöglichkeiten überfor­
dern könnte. Die Mehrheit ist mit Blick 
auf die Zukunft ambivalent, doch immer­
hin 31% der Anbieter sind zuversichtlich 
dass die Nachfrage steigen und das Ange­
bot sich ausdifferenzieren wird. 
Der vierte Teil des Buches enthält zehn 
Fallstudien, in denen eine als besonders 
innovativ geltende Form weitgehend 
selbstorganisierter Alterbildung – die Se­
niorenakademien – genauer untersucht 
werden. Insgesamt wurden für das Bun­
desgebiet 38 Seniorenakademien ermittelt, 
wobei sich unter diesem Angebotstyp im 
Einzelnen große Unterschiede in den Kon­
zepten, den Ressourcen und im Nachfra­
geverhalten verbergen können. Auch hier 
ist eine große Bandbreite an inhaltlichen 
Angeboten und Angebotsformen vorhan­
den. Eine besondere Ressource, zugleich 
aber auch ein Problem für die Entwicklung 
und nachhaltige Bestandssicherung, zeigt 
sich in der großen Bedeutung von zentra­
len Führungspersonen. 
Probleme entstehen auch durch Finanzie­
rungsschwierigkeiten und die damit ver­

bundenen Abhängigkeiten von Trägren und 
Förderern. Dennoch werten die Autoren 
zusammenfassend den Variantenreichtum 
der vorhandenen Seniorenakademien als 
„immenses Potential, das extensiver ge­
nutzt werden könnte“. Um die beispielge­
benden und nachahmenswerten Ansätze 
auch für andere fruchtbar zu machen, wird 
die Schaffung eines öffentlichen Forums 
empfohlen, das der überregionalen Ver­
netzung und Kooperation dienen könnte. 

Das Buch (202 Seiten) ist im Weißensee 
Verlag, Berlin als Band 4 der Reihe 
„Beiträge zur Alterns- und Lebenslauffor­
schung“ (Hg. Martin Kohli) erschienen 
und zum Preis von 26,00 Euro zu beziehen 
(ISBN 3-89998-025-5). 
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Zeitschriftenbibliografie DZA GeroLit 
Gerontologie 

Die Zeitschriftenbibliografie wurde vom 
DZA-Portal des Deutschen Zentrums für 
Altersfragen zusammengestellt Das Up­
date der Datenbank GeroLit umfaßt 477 
neue Fachartikel. Nicht alle Aufsätze 
werden in dieser aktuellen Ausgabe der 
Zeitschriftenbibliografie nachweisen. Bitte 
nutzen Sie die kostenfreie Online-Daten­
bank GeroLit (www.gerolit.de) um sich 
über die zusätzlichen Neuerscheinungen 
zu informieren. 

Öffnungszeiten der DZA-Bibliothek 

Die Öffnungszeiten der Präsenzbibliothek 
des Deutschen Zentrums für Altersfragen 
sind: Dienstag 10.00–19.30 Uhr, Mittwoch 
und Donnerstag 10.00–16.00 Uhr. Besu­
cher, die von auswärts anreisen oder die 
Bibliothek für einen längeren Studienauf­
enthalt nutzen wollen, können auch Ter­
mine außerhalb der Öffnungszeiten tele­
fonisch vereinbaren (Tel. 030 /26 0740-80). 

GeroLit-News 

Im April 2004 wurde die Online-Recher­
che in der Literaturdatenbank GeroLit 
über DIMDI auf eine neue Suchoberfläche 
umgestellt. Alle bisher bekannten Funk­
tionen wie das Abspeichern von Suchpro­
filen, Versand per Email, statistische Aus­
wertungen von Suchergebnissen bleiben 
ebenso erhalten wie bereits vorhandene 
kostenfreie Registrierungen und hinter­
legte Daueraufträge. 
Die neue Suchoberfläche ist direkt über 
über www.gerolit.de aufrufbar, ohne die 
bisher notwendigen Zwischenschritte 
über die Homepage von DIMDI. Darüber 
hinaus bietet sie eine übersichtlichere 
Navigation. Wie bei Google sind jetzt Such­
formular und Suchergebnisse auf dersel­
ben Seite. 
Die Titelliste ist jetzt mit zusätzlichen Hin­
weisen z.B. auf Zeitschriftentitel, Erschei­
nungsjahr versehen, was die Beurteilung 
der Relevanz der jeweiligen Information 
erleichtert. Ein Klick auf den Titel zeigt 
nun direkt das einzelne vollständige Lite­
raturzitat. 
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ziert. Blätter der Wohlfahrtspflege, 151(2004)2, 
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Bobbert, Monika: Die Ambivalenz des Helfens. Pa­
tientenautonomie. Pflegezeitschrift, 57(2004)3, 
S.198–201 

Böhme, Hans: Die rechtliche Beurteilung von Nah­
rungsverweigerung und Zwangsernährung. Teil 
2. Pflegen ambulant, 15(2004)2, S.47–50 
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Buik, Michael: Getrennte Wege. Die Altenpflege in 
Südafrika ist zehn Jahre nach dem Ende der 
Apartheit noch immer abhängig von der Haut­
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gewicht. Familie und professionelle Pflege. 
Pflegezeitschrift, 57(2004)4, S.258–262 

Krause, T.; Anders, J.; Renteln-Kruse, W.: Dekubi­
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Larsson, Kristina; Silverstein, Merril: The effects of 
marital und parental status on informal support 
and service utilization. A study of older Swedes 
living alone. Journal of Aging Studies, 18(2004)2, 
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Fahnenstich, Jürgen; Bundessozialgericht: Unzu­
lässige Anforderungen. Rechtsprechung: Vor­
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Schlüssel zum Erfolg. Sozialwirtschaft. Zeit­
schrift für Sozialmanagement, 14(2004)3, 
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müssen den Bewohnern rückerstattet werden. 
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bei Sozialhilfeempfängern im Regelsatz inbegrif­
fen. Das Urteil. Altenheim, 43(2004)4, S. 25–26 
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Zufriedenheit und Belastungen. – Freiburg, 
Schweiz: Universitätsverlag, cop. 2003. – XXI, 
243 S.: Ill. – (Freiburger Beiträge zur Familien­
forschung; 7). – Zugl.: Diss. Univ. Fribourg, 
2001. ISBN 3–7278–1450–0: EUR 31.00 [Univer­
sität Freiburg, Institut für Familienforschung und 
-beratung, Av. de la Gare 1, CH-1700 Fribourg] 

Druyen, Thomas: Olymp des Lebens: das neue Bild 
des Alters. – München: Luchterhand, 2003. – 
268 S. ISBN 3–472–05671–1: EUR 29.80 

Gronemeyer, Reimer: Kampf der Generationen. – 
München: Deutsche Verlags-Anstalt, cop. 2004. 
– 254 S. ISBN 3–421–05752–4: EUR 17.90 

Gürtler, Helga; mit Ill. von Cornelia von Seidlein: 
Kinder lieben Grosseltern: ein Ratgeber für das 
Leben mit Enkeln. – 3. Aufl. – München: Kösel, 
2003. – 238 S.: Ill. ISBN 3–466–30509–8: EUR 
15.50 

Kinderarmut und Generationengerechtigkeit: Fami­
lien- und Sozialpolitik im demografischen Wan­
del/Christoph Butterwegge, Michael Klundt 
(Hrsg.). – 2., durchges. Aufl. – Opladen: Leske 
+ Budrich, 2003. – 244 S. 
ISBN 3–8100–3731–1: EUR 18.50 

Opaschowski, Horst W.: Der Generationenpakt: 
das soziale Netz der Zukunft. – Darmstadt: 
Primus-Verlag, cop. 2004. – 253 S. 
ISBN 3–89678–487–0: EUR 19.90 

Aus-, Fort- und Weiterbildung in Gerontologie/ 

Geriatrie/Altenhilfe 

Zukunftsorientierte Pflegeausbildung: Studie des 
Deutschen Evangelischen Krankenhausver­
bandes e.V. (DEKV) zur Qualität der Ausbildung 
an evangelischen Pflegeschulen/Deutscher 
Evangelischer Krankenhausverband e.V. (Hrsg.); 
Autoren: Stefanie Joeres, Ilona Hanuschke, 
Andrea Mischker. – Hannover: Schlütersche, 
cop. 2004. – 102 S. – (Pflege kolleg) 
ISBN 3–89993–113–0: EUR 12.90 

Gesundheit/Ernährung/Sport 

Loipold, Heidi: Fit durch Wassergymnastik: Wasser 
wirkt durch Auftrieb entlastend, Wasserdruck 
venenwirksam, Wasserwiderstand kräftigend. 
– Leoben [etc.]: Kneipp-Verlag, 2003. – 79 S.: Ill. 
+ Trainingsprogramm (8 Karten).
 
ISBN 3–902191–34–1: EUR 14.90
 

Schreier, Maria Magdalena; Sabine Bartholomeyc­
zik: Mangelernährung bei alten und pflegebe­
dürftigen Menschen: Ursachen und Prävention 
aus pflegerischer Perspektive – Review/Litera­
turanalyse – Hannover: Schlütersche, 2004. – 
124 S. – (Pflegebibliothek) (Wittener Schriften) 
ISBN 3–89993–110–6: EUR 19.90 

Stoppard, Miriam: Anti-Aging: so bleiben Sie jung, 
aktiv & [und] gesund. – Starnberg: Dorling Kin­
dersley, 2004. – 287 S.: Ill. – Übers. von: Defying 
age. ISBN 3–8310–0574–5: EUR 18.90 

Walking und mehr - Schritt für Schritt zu Fitness: 
Kursleiter-Manual/Klaus Bös ... [et al.]. – Aachen: 
Meyer & Meyer Verlag, 2004. 
ISBN 3–89124–996–9: EUR 18.90 

Aktivierung/Pflege/Rehabilitation/Therapie 

Behr, Thomas: Stress erkannt - mir gehts gut: Ge­
sundheitsförderung für Pflegende. – Hannover: 
Vincentz Network, cop. 2004. – 103 S.: Ill. – 
(Power Books) ISBN 3–87870–100–4: EUR 12.80 

Brennpunkt Pflege: Beschreibung und Analyse von 
Belastungen des pflegerischen Alltags/Karl-
Heinz Henze, Gudrun Piechotta (Hrsg.). – Frank­
furt a. M.: Mabuse-Verlag, 2004. – 230 S. 
ISBN 3–935964–08–0: EUR 22.90 

Die Dementia Care Mapping (DCM) Methode: Er­
fahrungen mit dem Instrument zu Kitwoods 
person-zentriertem Ansatz/Anthea Innes 
[Hrsg.]. – Bern [etc.]: H. Huber, 2004. – 154 S. – 
(Verlag Hans Huber, Programmbereich Pflege) 
(Pflegepraxis). – Umschlagtitel: Dementia Care 
Mapping Methode (DCM). – Übers. von: Demen­
tia care mapping - applications across cultures. 
ISBN 3–456–84040–3: EUR 29.95 

Kreimer, Reinhard: Altenpflege: menschlich, mo­
dern und kreativ: Grundlagen und Modelle einer 
zeitgemässen Prävention, Pflege und Rehabili­
tation. – Hannover: Schlütersche, 2004. – 254 
S.: Ill. ISBN 3–89993–105–X: EUR 39.90 

Künzi, Kilian; Marianne Schär Moser: Unterbezahlt 
und überbelastet? Eine empirische Studie zur 
Arbeitssituation in der Pflege. – Bern [etc.]: 
Haupt Verlag, 2004. – 138 S. 
ISBN 3–258–06670–1: EUR 21.00 

Kulturelle Aspekte bei der Pflege und Betreuung 
von Senioren am Beispiel ausgewählter Migran­
tengruppen: Fortbildungskonzept/Andrea Ziel­
ke-Nadkarni (Hrsg.). – Köln: Kuratorium Deut­
sche Altershilfe, 2003. – 101 S. – (Thema - Tatsa­
chen, Hinweise, Erfahrungen, Materialien, Ar­
gumente; 184) ISBN 3–935299–42–7: EUR 11.30 

Löding, Claudia. – Snoezelen. – München [etc.]: 
Urban & Fischer, 2004. – IX, 150 S.: Ill. – (Alten­
pflege professionell). ISBN 3–437–46590–2: 
EUR 19.95 

Müller, Rudolf: Die Pflegekraft als Schokolade: Un­
gewöhnliches und Ungebührliches zur Psycho­
dynamik des Pflegeprozesses. – 2., vollst. über­
arb. und erw. Aufl. – Bern [etc.]: H. Huber, 2003. 
– 184 S.: Ill. – (Programmbereich Pflege) (Pfle­
gepraxis) ISBN 3–456–83999–5: EUR 24.95 

Professionelle Altenpflege: ein praxisorientiertes 
Handbuch/Gabriele Thür (Hrsg.). – Wien [etc.]: 
Springer-Verlag, cop. 2004. – XII, 180 S. 
ISBN 3–211–40784–7: EUR 29.80 

Qualitative Gesundheits- und Pflegeforschung/ 
Doris Schaeffer, Gabriele Müller-Mundt (Hrsg.). 
– 1. Aufl. – Bern [etc.]: H. Huber, 2002. – 429 S.:
 
Ill. – (Programmbereich Gesundheit) (Handbuch
 
Gesundheitswissenschaften)
 
ISBN 3–456–83890–5: EUR 39.95
 

Renner, Günter: Ganz nah am Menschen: Pflege 
zwischen gestern und morgen. – Regensburg: 
Manz, cop. 2003. – 133 S. – Zugl.: Diplomarbeit 
Univ. Regensburg, 2000. 
ISBN 3–925346–28–7: EUR 12.50 

Schulz, Christel; Anne Heinrichs, Marlies Kempf: 
Helferinnen in der häuslichen Betreuung von 
Demenzkranken: Aufbau und Arbeit von Helfe­
rinnenkreisen. – Berlin: Deutsche Alzheimer 
Gesellschaft e.V., cop. 2003. – 55 S.: Tab. – (Pra­
xisreihe der Deutschen Alzheimer Gesellschaft 
e.V.; Bd. 4) EUR 3.00 [E-Mail: info@deutsche­
alzheimer.de] 

Stefan, Harald; F. Allmer, J. Eberl; Mitautoren: R. 
Hansmann ... [et al.]: Praxis der Pflegediagno­
sen. – 3., vollst. überarb. und erw. Aufl. – Wien 
[etc.]: Springer, 2003. – XXII, 805 S. + CD-ROM. 
ISBN 3–211–00807–1: EUR 58.80 

Warnke, Andrea: Prävention von Hüftgelenksfrak­
turen durch externen Hüftschutz: Entwicklung, 
Evaluation und Implementierung eines struktu­
rierten Informationsprogramms. – 2. Aufl. – La­
ge: Verlag Hans Jacobs, 2003. – 169, [82] S.: Ill. 
– (Gesundheitswissenschaft). – Zugl.: Diss. Univ. 
Hamburg, 2001. ISBN 3–89918–104–2: EUR 19.90 

Sterben/Sterbebegleitung/Tod 

Ankermann, Ernst; mit einem Geleitw. von Ernst 
Gottfried Mahrenholz: Sterben zulassen: 
Selbstbestimmung und ärztliche Hilfe am Ende 
des Lebens. – München; Basel: Ernst Rein­
hardt, 2004. – 188 S. ISBN 3–497–01693–4: 
EUR 14.90 

Herrmann, Monika: Wie ich einmal sterben möch­
te. – Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus, cop. 
2001. –  126 S. – (Gütersloher Taschenbücher; 
934) ISBN 3–579–00934–6: EUR 8.90 

Kübler-Ross, Elisabeth; hrsg. von Göran Grip; aus 
dem Amerik. von Sieglinde Denzel und Susan­
ne Naumann: Erfülltes Leben – würdiges Ster­
ben. – Sonderausg. – Gütersloh: Gütersloher 
Verlagshaus, 2004. – 156 S. 
ISBN 3–579–02200–8: EUR 12.95 
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Berichte, Ankündigungen, Kurzinformationen 

Neuerscheinung 

Elisabeth Reitinger, Andreas Heller, 
Clemens Tesch-Römer, Peter Zeman: 
Leitkategorie Menschenwürde: 
Zum Sterben in stationären Pflegeinrich­
tungen – Ein Diskussionspapier 
Palliative Care und OrganisationsEthik 
Band 9 

Euro 5,00 (Staffelpreise ab 10 Ex. Euro 
4,50; ab 50 Ex. Euro 4,00; ab 100 Ex. Euro 
3,50) Freiburg im Breisgau: Lambertus 
Verlag 2004, ISBN 3-7841-1536-5 

Das Diskussionspapier wurde in Koopera­
tion des DZA mit der IFF-Fakultät für Inter­
disziplinäre Forschung und Fortbildung der 
Universität Klagenfurt, Wien – Palliative 
Care und OrganisationsEthik erstellt. 
Grundlage war der Workshop „Sterben in 
stationären Pflegeeinrichtungen“, der am 
Deutschen Zentrum für Altersfragen 
durchgeführt wurde. Der Workshop wurde 
durch eine Zuwendung des Bundes­
ministeriums für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend (BMFSFJ) ermöglicht. 
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